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feiner eigenen SBogituug ©cgitle, fobnfi voir annehmen mitffen, c§ fei bag

®anggaug bamalg ttoeg feinem urfprüngtiegen Qmecfe erhalten geblieben.

(©. 3. §iftorifcgeg Stcujagrgblatt bon llri 1897 ©. 38.) Sin ber 3Raien»®orf»

gemeinbe bon 1779 tourbe aber niegt nur bag Scgelfpiel auf beut ®anggaug,
fonbern aueg bag Segeln, Slîeggen unb ©cginblettmacgen mägrcnb beg ©otteg»

bienfieg unter ©träfe gefegt. §eute ift bag Segelfpiel ju ©ptringen auger
©raueg, fegott feit SJtenfcgengebenfen, unb nur bie ©age toeif; ttoeg bout Segel»

fpiel ber gauberlcgrttnge beg Söalbbruberg tut ©etfcgmgler ju ergäben, toic

aueg, aber gang bunfel, bon einem ehemaligen „räggelen laufen" bout

Stäggcliftein big gittit ®anjgang, ober „räggelen fpringen" hoch bon ber fÇwîji",

1 ©tunbe ob bem ®orf, bi§ gum SRäggetiftein hinunter. fjn 9at1î ©piringen,
fagt mau ferner, toäre nicht fobiel ebener Staunt, bag bie Sttgelu Beim Segeln
nicht in bett ©cgäcgeu hinunter rotten mürben. Stach ift gu ermähnen, bag im
®acgrauut beg jUanggaufcg ber sfleftfarg mit ber eingefchnittenen ^agrgagl 1565

aitfbcmahrt mürbe big gu ©eginn beg 20. Qagrgunbertg, ba er in bag tantonate
öiftorifege SJtufeum in SKtborf überging. Stoct) bor bem Xanjgaug berfchmaub
ba§ alte Segrer* ober Drganiftenpfrunbgaug, eilt tgpifegeg lirner ©auerngaug
beg 16. ober 17. gagrgunbertg, eg machte beut 1921 erbauten ©cgulgaufe fßlag.

©Ott einem ebettfo alten ®aujgaitfe in ber Stachbargetneinbe bon

©piriugeit gibt ung ber Stuggug einer Sütgülte aug bent 3. ober 4. Giertet
beg 16. fsagrgurtbertg (Urbar ber ©eetmcgpfrüube in ©iirglett 1616) Sunbe:
„fgober Sümpfen tgaug. ttttb §offtatt gu llnterfchächen nebenbt bem ®auj}guf;
gelegen, ftogt unnenuff au ipang QeffclS £iattg unb §offtatt, obenniber an
Safpar SJtüllcrg ©egmanb, nebent fich an gägnbrieg ©tiiffig §offtatt." Sitte

Heute tennen nocg genau ben ©tanbpuntt biefcS fetjon lange bcrfchmunbencn
®aughaufeg.

@itt britteg tourbe 1602 gu ©egattborj erbaut unb ficht noch, mettn
auch tängft nicht mehr bariniten getaugt roirb.

gu ©ürgten hatte auch bag gang alte ©chttlhaug, ber gmeite Vorgänger
beg heutigen, ben Stamen ®'anjgaug.

®ag auch 5'e „©^rapfocrbtljfc" gu ©itenen, eine hütgerne .Çaïïe, toorimteu
gelegentlich ©olfgperfammfungcn ftattfauben unb auch Perfcgiebene ©erat»

frgafteit ber ©enteiube aufbemagrt mürben, bem ®ange gebient gäbe, ift megen
ber unmittetbaren Stägc beg g-riebgofeg niegt angunegmen.

Stttborf. Sofcf SJtütter.

95oIföfunMtdje Splitter.
®otenbräurge. 1. ®ag „©ottgmaub". $n ©inn gat fieg ein alter

©raueg big itt bie heutige fjeit ergatten unb grnar ein ©raueg, ber für bie

©cüleibung, ©crpflegttng unb fonftige Slmtegmlicgïeit ber ©eete auf ber SBan»

bcritttg naeg öetn ®obc Sorge tragt.
®er Scib, alg bag ©ergänglicge beg SJtenfcgcn, mirb itt alten, Per»

brauchten SIeibern gur legten Stuge gebettet. ®ie ©eflcibung ift Pollftänbig,
bon ben ©cgugen big gum Stagturg.

®er ©eele ntöcgtc mau bie ©Säuberung naeg beut ®obe erleichtern, fie
Por ,junger unb Seilte fegügett, befonberg bie g-üge Por bem SBttnblaufen be»

magren. Hub bag maegt mau fo : ffftan gibt bag „©ottmanb" bem SBäcgter,
b. g. ber fßerfon, melcge bie Scicgeumacge galt, alg Hogtt unb bentt fieg babei,
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seiner eigenen Wohnung Schule, sodnß wir annehmen müssen, es sei das

Tanzhaus damals noch seinem ursprünglichen Zwecke erhalten geblieben.

(S. 3. Historisches Neujahrsblatt von Uri 1897 S. 38.) An der Maien-Dorf-
gemeinde von 1779 wurde aber nicht nur das Kegelspiel auf dem Tanzhaus,
sondern auch das Kegeln, Metzgen und Schindleumachen während des Gottes

dienstes unter Strafe gesetzt. Heute ist das Kegelspiel zu Spiringen außer

Brauch, schon seit Mcnschengedenkcn, und nur die Sage weiß noch vom Kegelspiel

der Zauberlehrlinge des Waldbruders im Getschwhlcr zu erzählen, wie

auch, aber ganz dunkel, von einem ehemaligen „räggclen laufen" vom
Räggelistein bis zum Tanzhaus, oder „räggelen springen" hoch von der Fuhr,
1 Stunde ob dem Dorf, bis zum Räggelisteiu hinunter. In ganz Spiringen,
sagt man ferner, wäre nicht soviel ebener Raum, daß die Kugeln beim Kegeln
nicht in den Schlichen hinunter rollen würden. Noch ist zu erwähnen, daß im
Dachraum des Tanzhauses der Pestsarg mit der (angeschnittenen Jahrzahl 1585

aufbewahrt wurde bis zu Beginn des 2V. Jahrhunderts, da er in das kantonale

Historische Museum in Altdorf überging. Noch vor dem Tanzhaus verschwand
das alte Lehrer- oder Organistenpfrundhaus, ein typisches Urncr Baucrnhaus
des 16. oder 17. Jahrhunderts, es machte dem 1921 erbauten Schulhnuse Platz.

Bon einen: ebenso alten Tauzhause in der Nachbargemeinde von
Spiringen gibt uns der Auszug einer Altgülte aus dem 3. oder 1. Viertel
des 16. Jahrhunderts (Urbar der Seelmcßpfründe in Bürgten 1616) Kunde:

„Jodcr Kämpfen Haus und Hofstatt zu Unterschüchen nebendt dem Tantzhuß
gelegen, stoßt unnenuff an Hans Zeffels Haus und Hofstatt, obennider an
Kaspar Müllers Schwand, ncbent sich an Fähndrich Stüssis Hofstatt." Alte
Leute kennen noch genau den Standpunkt dieses schon lange verschwundenen
Tanzhauses.

Ein drittes wurde 1602 zu Schattdors erbaut und steht noch, wenn
auch längst nicht mehr darinnen getanzt wird.

Zu Bürglcn hatte auch das ganz alte Schulhaus, der zweite Vorgänger
des heutigen, den Namen Danzhaus.

Daß auch die „Chlnpperdihle" zu Sileueu, eine hölzerne Halle, woriunen
gelegentlich Volksversammlungen stattfanden und auch verschiedene
Gerätschaften der Gemeinde aufbewahrt wurden, dein Tanze gedient habe, ist wegen
der unmittelbaren Nähe des Friedhofes nicht anzunehmen.

Altdorf. Josef Müller.

Volkskundliche Splitter.
Totcubräuche. 1. Das „Gottgwaud". In Binn hat sich ein alter

Brauch bis in die heutige Zeit erhalten und zwar ein Brauch, der für die

Bekleidung, Verpflegung und sonstige Annehmlichkeit der Seele auf der
Wanderung nach dem Tode Sorge trägt.

Der Leib, als das Vergängliche des Menschen, wird in alten,
verbrauchten Kleidern zur letzten Ruhe gebettet. Die Bekleidung ist vollständig,
von den Schuhen bis zum Nastuch.

Der Seele mochte man die Wanderung nach dem Tode erleichtern, sie

vor Hunger und Kälte schützen, besonders die Füße vor dem Wundlaufen
bewahren. lind das macht man so: Mau gibt das „Gottwand" dem Wächter,
d. h. der Person, welche die Leicheuwache hält, als Lohn und denkt sich dabei,
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baft bie ©ecte cht bicfettt „©ottgwaub" genau entfprerfteitbcë fflewanb auf ber

SBanberung attftabe. 3Ber nun feine Stbgcfrftiebenen lieb ftat, tut fein tttög»
(irftfteg. guttt „©ottgwaub", bag ber SBâcïjtcr erEicilt, geftört aufter einer bod*

ftänbigcn Sefteibung ein üaib Srot, ein ßaib SMfe unb eine ffierftc. Sei ben

90tännent überbieg ein ©aetmeffer, eine pfeife îtttb Sabal. Sei grauen ein

Stüfttting gaben unb eine Stabet. Scfonberer SBert wirb auf bag ©eftuftwert
gelegt, baft eg ja batterftaft ift. Urfprüngtirft mögen all biefe Singe bem ©arge
beigegeben warben fein, taie aueft woftl bie üeic£)e fetbft eftebent bag „©ottgwanb"
trug. 3(13 Warnenbeg Seifpiet wirb folgenbe ©efeftieftte erjäfttt; Sor bieten

gaftren ftarb eine grau; fie biitterlieft einen prarfttboden SBadiferftut mit
„genähtem" (beftiettem) Sanb unb ©olbfpiften. Sie @rben reute eg nun, bem

SBäcftter beit §ut ju geben unb fie martteten mit ift m unb würben einig, baft
eine Sade Sutter ftatt beg tçuteë gegeben würbe.

Sie Stbgefcftiebeue erfeftieu nun einigen Scîanntcn unb, o ©eftreet! ftc

ftatte ftatt beg .jjuteg eine Suttcrbade auf beut Softf.

gerner wirb bott einer grau erjäfttt, bie gu i/cbgciteit bag ©ottgwanb
genau beftimtnt ftatte. Sic gamilic gab jebueft bem Stöärftter eine geringere
3(ugftattung. Stun erfeftien bie grau adabenbtieft ben ffinbern im ©tad. Sie
©aefte würbe bem (ßfarrfterrn burgetragen, unb ber fanb fteraug, baft etwag
mit beut ©ottgwanb tiicftt in Drbntutg fein tttüffe. Sie geizigen ©rbett gc-
ftanben unb maeftten iftren geftler gut. Saranf würbe bie grau nie nteftr
„bermertt".

SJtit ber Äerje muft ber Särfttcr in eine Slaftede, wo er fie anjünbet
uttb wo er fo lange für bie ©eele betet, big bie Sterje niebergebrannt ift.
Sieg ©ebet fei bon groftem Stuften.

©aaë*gce. 3(. Tl. Söcig.

2. Ser 1909 berftorbene ft'aplan glorin Slinble feftrieb in einem ipeft,
Worin er bie ©ageu ber ©üfrftencr 2(tp nebft einigen ftiftorifeften Sc*

merlungen notierte, über bett ßeieftentranäport bon ber ©üfrftencr Stift, wie er

ttorft um 1900 gebräucftlict) War:
„gtt SJtaffen boit ©rftitee begraben, oft (öngere geit boit adem Serfeftr

abgefefttoffen unb fojufagen nirgenbg gattfl fiefter bor ßawinen; bann ift bag

Srot rar unb matt muft bagfclbe oft lange eutbeftreu. Ser Sttptcr, ber fein

ganjeg ßcben auf bett ftoften Stiften unb Sergen ^ugebrarftt, greub unb ßeib

mit ben ©einigen geteilt, bet feinen (ieben Jperben gefangen unb gejubelt, er

barf narft betn Sobe ttirftt in ber Stift, ttirftt bei ben Sergen uttb in ber Steifte

ber ©cingcn bleiben. Sie Soten werben ftinauggetragen, über brei ©tunbett
weit narft ©öfeftenen. ®g ift oft fcftr befrftwerlicft unb Wenig crbaulirft, wie
bie ßeirften narft ©üfrfteiteit gebrarftt werben müffen.

Sic ßeirften werben im SBinter, wenn ttirftt, wag fetten ber gad, ftarter
©rftitee ober ©efttittbaftn ift, oft oftuc ©arg auf eine Sraggabet gebunben, mit
einem Surfte bebertt, abwerftfelttb bott ben ftärfern SJtännern getragen. SSie

(eirftt borjufteden, ift bag oft ein befrftwertirftcr ttnb, tnörfttc faft fagen, ein

etetftaftcr ßiebegbienft. ®rft bor beut griebftofe bei ber ©t. SJtatftiaêfapcde in

Stbfrutt, wartet iftrer ©arg, Sïrettg unb ©rab."
©eitfter ftat unfereg Sffiiffcnë bie ©üfrftener Stift einen griebftof erftatteu

mit ber neuen Sircfte.

©ifiton. St. ©eftatter.
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daß die Seele ein diesem „Gottgwand" genau entsprechendes Gewand aus der

Wanderung anhabe. Wer nun seine Abgeschiedenen lieb hat, tut sein

möglichstes, Zum „Gottgwand", das der Wächter erhält, gehört außer einer
vollständigen Bekleidung ein Laib Brot, ein Laib Käse und eine Kerze, Bei den

Männern überdies ein Sackmesscr, eine Pfeife und Tabak, Bei Frauen ein

Nähtling Faden und eine Nadel, Besonderer Wert wird auf das Schuhwerk
gelegt, daß es ja dauerhaft ist. Ursprünglich mögen all diese Dinge dem Sarge
beigcgeben worden sein, wie auch wohl die Leiche selbst ehedem das „Gottgwand"
trug. Als warnendes Beispiel wird folgende Geschichte erzählt! Vor vielen

Jahren starb eine Frau; sie hinterließ einen prachtvollen Walliserhut mit
„genähtem" (besticktem) Band und Goldspitzen, Die Erben reute es nun, dem

Wächter den Hut zu geben und sie markteten mit ihm und wurden einig, daß

eine Balle Butter statt des Hutes gegeben wurde.
Die Abgeschiedene erschien nun einigen Bekannten und, o Schreck! sie

hatte statt des Hutes eine Bntterballe auf dem Kopf,

Ferner wird von einer Frau erzählt, die zu Lebzeiten das Gottgwand
genau bestimmt hatte. Die Familie gab jedoch dem Wächter eine geringere
Ausstattung, Nun erschien die Frau allabendlich den Kindern im Stall, Die
Sache wurde dem Pfarrhcrrn vorgetragen, und der fand heraus, daß etwas
mit dein Gottgwand nicht in Ordnung sein müsse. Die geizigen Erben
gestanden und machten ihren Fehler gut. Darauf wurde die Frau nie mehr
„vermerkt".

Mit der Kerze muß der Wächter in eine Kapelle, wo er sie anzündet
und wo er so lange für die Seele betet, bis die Kerze niedergebrannt ist.

Dies Gebet sei von großem Nutzen,

Saas-Fee, A, M, Weis,

ü. Der 180V verstorbene Kaplan Florin Kindle schrieb in einem Hest,

worin er die Sagen der Göschencr Alp nebst einigen historischen Be

mcrkungen notierte, über den Leichentranspvrt von der Göschencr Alp, wie er

noch um 1W0 gebräuchlich war:
„In Massen von Schnee begraben, ost längere Zeit von allem Verkehr

abgeschlossen und sozusagen nirgends ganz sicher vor Lawinen; dann ist das

Brot rar und man muß dasselbe ost lange entbehren Der Älpler, der sein

ganzes Leben auf den hohen Alpen und Bergen zugebracht, Freud und Leid
mit den Seinigen geteilt, bei seinen lieben Herden gesungen und gejodelt, er

darf nach dem Tode nicht in der Alp, nicht bei den Bergen und in der Nähe
der Scingcn bleiben Die Toten werden hinausgetragen, über drei Stunden
weit nach Göschenen, Es ist oft sehr beschwerlich und wenig erbaulich, wie
die Leichen nach Göschenen gebracht werden müssen.

Die Leichen werden im Winter, wenn nicht, was selten der Fall, harter
Schnee oder Schlittbahn ist, oft ohne Sarg auf eine Traggabel gebunden, mit
einem Tuche bedeckt, abwechselnd von den stärkern Männern getragen. Wie
leicht vorzustellen, ist das oft ein beschwerlicher und, möchte fast sagen, ein

ekelhafter Liebesdienst, Erst vor dem Friedhvse bei der St, Mathiaskapelle in

Abfrutt, wartet ihrer Sarg, Kreuz und Grab,"
Seither hat unseres Wissens die Göschener Alp einen Friedhvf erhalten

mit der neuen Kirche,

Sisikon, A, Schal ler.
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3. 9îad)foIgenbcu Söraud) Ejabe id) bet einer 83eerbigung in Sent
(©immental) beobachtet : ®cr ©org mit bem ®oten lag im ©terbejimmer
offen nuf jmei Stühlen, itnb nun fam gcber, bcr ben Sterftorbenen im Seben

gelaunt, ttnb ftrid) biefem mit ber flachen hanb über bie SSange.
Stuf meine grage nach bcr Urfad)e biefe? 93raxtcï)e§ rnarb mir ber Sefdjeib, ba?

fei eine Siebtofung, batnit einem bie berftorbene ißerfon fpfttcr nid)t im ©djtaf
erfdfeincn fotte.

33cm. Stöbert ©teurer.

OlnttDorten unî» 3lad)träge.

gunt Stricten am ©tectli (13, 27). Stuf biefe Stnfrage fittb jaljl«
reict)c 33eftütigungen au? beut ft't. 33afeBSanb, entmebcr bireft ober buret) bie

gütige Skrmitttnng bafeïïanbfd)afttid)er gelungen, eingelaufen. SBir Inffen bie

midjtigeren, ohne Stnberung bon ©tit intb Orthographie, h'er folgen:

1. (S3itu?.) Stuf gt)re grage nn fr'6 33afelbieterinen int „Sanbfd)üftler"
möchte gotten metben, bafj aud) in Hünningen, ®t. ©olottjurn, biete

SOtänner unb grauen auf jene SBeifc finden, voie ich fetber gefeheu habe. SB on

33afet nad) borten ift ja nid)t locit, Sie tönnen firh ja fetber babon überzeugen.

©ine SSafetbieterin: 9Jt. X.
(Sfîunningen and) bon anberer ©eite beftatigt. Steb.)

2. (grentenborf.) ®a get) in meinen gugenbjahren auch getifntet bebe

itnb beute nort) lifme, voeu ich für mid), c'n junger ober für meinen SKann

einen fogenannten Sifmer tuarbe, heimelt e? mich an unb möchte gbnen mit"
teilen baff ich nod) immer ein jotd)e? Stübrti Befipe itttb gerne bereit bin fotd)c?

Zum anfeben bereit zu batten, gtt ganj frühem 3at)ren t)at man bei un?
ba? Stübrli nucl) auf ber rechten ©eite im ©djurz befeftigt. ©päter ift mau
auf bie gbec gefommen ein ©ürtetbrittd)en ju machen ioobitrd) man bann biet

Seffern halt bat juin lifmen, ba? Stöbrtc mürbe bann mit bem ©ürtelbrittli
mittet? eine? Scberrinten? auf bcr ©eite feft gebunben, unb fann man mirttid)
biet mübetofer lifnten at? ftriden, ba? Stöbrli babe id) auf ber rechten ©eite
unb leite ba? ©am auch auf bcr rechten §anb, ba? ift atfo aber ©ototburncr
ffltobc. SBie frbon ermftbnt foïïte e? jentanb intrefftren ba? 3töbrti mit 93rittti
unb Sticbmen ju feben fiepe id) gerne zu ®ienften, tonnte babei auch getifntet
merben. grau ©."S.

3. (Stünenberg.) gpreut Stöunfcpe naebzufomtnen, OTittpeitnugen über
©triden mit Stoprti, hötjli, tbeitc fotgcitbe? mit. Sit? 70 fahriger hatte bi?
1895 ©etegenbeit ju beobachten auf biefe Strt zu ftriden in meinem eigenen

häufe, ©irte anbere grau gebürtigt an? Stidenbad) bat nie anber? geftridt.
gebrner befinne mich noch at? tteincr Iftnabe, baff in Stünenberg eine ©triderin
auf bie ©töör ging, ©ic mabr gebürtigt au? Soft or f Stt. ©olotburit, unb
biefe hatte feben ®ag ein ißaar ©trümpf fertig getijjmct, unb ber Sopn per
®ag betrug zme 33a|c. ©ie mar mehr in 3tünenberg at? zu hau? in gprer
heimat, ben bie Sßofamenter bazumat mufften nicht nur ben i)3ofamentftubt
boit panb treiben, fie hatten itod) anbere Stufgaben, fie mufften tpeilmeife felbft
gettten, SBinben, ©pütemadfen ant Stab mo nur eine? nach bem attbern ein»

fpänig, mit bcr einen hanb mürbe ba? Stab getrübt, mit bcr anbern ber

©infctjlag, gaben tunftgereetjt auf ba? ©püeli geleitet unb fc nad) bem bcr

.5

3, Nachfolgenden Brauch habe ich bei einer Beerdigung in Lenk
jSimmental) beobachtet! Der Sarg mit dein Toten lag im Sterbezimmer
offen auf zwei Stühlen, und nun kam Jeder, der den Verstorbenen im Leben

gekannt, und strich diesem mit der flachen Hand über die Wange.
Auf meine Frage nach der Ursache dieses Brauches ward mir der Bescheid, das

sei eine Liebkosung, damit einem die verstorbene Person später nicht im Schlaf
erscheinen solle.

Bern. Robert Schcurer.

Antworten unk» Nachträge.

Zum Stricken am Stcckli (lo, 27). Ans diese Anfrage sind
zahlreiche Bestätigungen aus dem Kt. Basel-Land, entweder direkt oder durch die

gütige Vermittlung bnsellandschnstlicher Zeitungen, eingelaufen. Wir lassen die

wichtigeren, ohne Ändernng von Stil und Orthographie, hier folgen:

1. (Bnus.) Auf Ihre Frage an die Baselbietcrincn im „Landschäftler"
möchte Ihnen melden, daß auch in N u n n i n g c n, Kt. Solothurn, viele

Männer und Frauen aus jene Weise stricken, wie ich selber gesehen habe. Von

Basel nach dorten ist ja nicht weit, Sie können sich ja selber davon überzeugen.

Eine Baselbieterin: M. T.
(Nunningen auch von anderer Seite bestätigt. Red.)

2. (Frenkendorf.) Da Ich in meinen Jugendjahren auch gelismet habe

und heute noch lismc, wen ich für mich, ein Junger oder für meinen Mann
einen sogenannten Lisiner mache, heimelt es mich an und möchte Ihnen
mitteilen daß ich noch immer ein solches Röhrli besitze und gerne bereit bin solches

zum ansehen bereit zu halten. In ganz frühern Jahren hat man bei uns
das Röhrli auch ans der rechten Seite im Schurz befestigt. Später ist man
aus die Idee gekommen ein Gürtelbrittchen zu machen wodurch man dann viel

beßern Halt hat zum lismen, das Röhrlc wurde dann mit dem Gürtelbrittli
mittels eines Lcderrimens auf der Seite fest gebunden, und kann man wirklich
viel müheloser lismen als stricken, das Röhrli habe ich auf der rechten Seite
und leite das Garn auch auf der rechten Hand, das ist also aber Solothurner
Mode. Wie schon erwähnt sollte es jemand intrcssiren das Röhrli mit Brittli
und Richmen zu sehen stehe ich gerne zu Diensten, könnte dabei auch gelismet
werden. Frau G.-K.

3. (Rünenberg.> Ihrem Wunsche nachzukommen, Mittheilungen über
Stricken mit Röhrli, Hölzli, theile folgendes mit. Als 7V jähriger hatte bis
lfigb Gelegenheit zu beobachten auf diese Art zu stricken in meinem eigenen
Hause. Eine andere Frau gcbürtigt aus Rickcnbach hat nie anders gestrickt.

Fehrucr besinne mich noch als kleiner Knabe, daß in Rünenberg eine Strickerin
ans die Stöür ging. Sie wahr gebürtigt aus Lostorf Kt. Solothurn, und
diese hatte jeden Tag ein Paar Strümpf fertig gelißmet, und der Lohn per
Tag betrug zwe Batzc. Sie war mehr in Rünenberg als zu Haus in Ihrer
Heimat, den die Posamcntcr dazumal mußten nicht nur den Posamentstuhl
von Hand treiben, sie hatten noch andere Aufgaben, sie mußten theilweise selbst

Zettlen, Winden, Spülcmachen am Rad wo nur eines nach dem andern ein-

spänig, mit der einen Hand wurde das Rad geträht, mit der andern der

Einschlag, Faden kunstgerecht auf das Spüeli geleitet und je nach dem der
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